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DIE KUL TURGEOGRAPHISCHE FUNDIERUNO DER OR TSNAMENFORSCHUNG, 
vornehmlich am Beispiel westfälischer Ortsnamenwandlungen. 

G. Niemeier 

Mit 2 Abbildungen 

I. Einführung 

Drei wissenschaftliche Disziplinen bemühen sich 
vor allem um die Ausdeutung und Auswertung 
der Ortsnamen (ON): Philologie und philolo­
gische Volkskunde wollen aus ihnen sprachgesetz­
liche Vorgänge oder in der Schriftsprache ver­
lorengegangene Wörter ermitteln und damit einen 
Einblick in die Entwicklungsgeschichte der Sprache 
gewinnen, erstreben aber darüber hinaus - vom 
Wort zur Sache fortschreitend - auch Erkennt­
nisse über die Geschichte von Stamm, Volk, Kul­
tur und Brauchtum; hierbei überschneiden sie sich 
mit den Zielen der Geschichte als Siedlungs- und 
Kulturgeschichte, als Stammes-, Volks-. un? Sta~­
tengeschichte; und auch der Geographie smd die 
ON vor allem Mittel zum Zweck, Mittel, um 
zeitliche und räumliche Lücken der Erkenntnis 
in der Entwicklung von Kulturlandschaften zu 
überbrücken - mag auch der Klang der ON 
selbst mit zur Atmosphäre der Länder und La!Id­
schafl:en gehören. Sieht man von der sprachlich­
etymologischen Seite der ON-Forschung ab, d~nn 
weisen also alle Disziplinen die historische Blick­
richtung auf: sei sie auf den historischen Ablauf 
als Ziel gerichtet oder sei sie Mittel_ zu~ _Z"."eck 
wie in der Geographie. Jede der drei Disziplmen 
ist für eine besondere Seite der ON zuständig: 
die erste für die sprachliche Deutung, die zweite 
für die urkundlich richtige Überlieferung, die 
dritte für die Bindung der ON an ein Stück Land~ 
schafl:. Jede der drei Disziplinen braucht bei 
gründlicher Arbeit die Hilfe der beiden anderen; 
jede kann ihr besonderes Ziel um so bes~er. e~­
reichen je mehr in und mit den anderen Diszipli­
nen V ~r- oder Zusammenarbeit gegeben ist. Das 
ortsnamenkundliche Schrifttum ist allein in Mit­
tel- Nord- und Westeuropa unübersehbar ge­
wo;den - trotzdem sind sichere Ergebnisse der 
ON-Forschung nicht so zahlreich, wie die Zahl 
der Publikationen vermuten lassen könnte. Man­
ches Ergebnis könnte besser fundiert, m~nches 
überhaupt noch gewonnen werden, wenn die Zu-

sammenarbeit der drei interessierten Disziplinen 
mehr in Übung wäre. . . 

Bei den Geographen kann man drei Memungen 
über den Wert der ON und ON-Forschung fest­
stellen. Die erste drückt sich darin aus, daß Ergeb­
nisse philologischer oder historischer Forscher 
übernommen und in der Kulturlandschafl:sge­
schichte ausgewertet werden; dies geschi~ht nicht 
selten kritiklos und mit Wendungen wie „nach 
allgemeiner Meinung", ,,ohne mich auf das Für 
und Wider einzulassen", ,,mit X nehmen wir an" 
u. ä. Hierbei werden besonders ofl: Datierungen 
von ON-Gruppen übernommen, nicht selten _von 
Autoren die ihre Ergebnisse in ganz andersartigen 
Landsch;fl:en gewonnen haben. Eine andere .?eo­
graphenmeinung mißt der ON-_Forsch1;mg ube:­
haupt keine sicheren Werte z1:.= eme ~~mu_ng, die 
allerdings häufiger und _scharf~r 1:1-undlic~ als 
schrifl:lich ausgesprochen wird. ~ie dntte Mei_nung 
schließlich sieht in den ON em unentbehrliches, 
wenn auch nur nach gründlicher Überprüfung 
brauchbares Hilfsmittel der Kulturlandschafl:s­
forschung, ein Mittel, das sich der_ Hil~e de~. m_it­
interessierten Disziplinen so weit . wie mogh~h 
bedient. Sicherlich ist es ofl: so - wie es auch mir 
ero-angen ist - daß diese drei Meinungen sich im 
w~senschafl:lichen Entwicklungsgang des forschen­
den Kulturgeographen mit wachsendem Eindrin-
gen in den Problemkreis ablösen. . 

Gewiß, man kann mit Leichtigkeit Ergebmsse 
der sprachlichen und historischen ON-Forschung 
aus gleichen oder benachbarten Räumen s~. ge_gen­
überstellen daß sie den Ausspruch bekraf tigen, 
mit ON la~se sich in der Siedlungsgeschichte alles, 
also nichts beweisen 1). Trotzdem darf und muß 
gesagt werden, daß sich aus der ON-Forschu1:g 
wertvolle und unentbehrliche Ergebnisse für die 

1) Man vgl. z.B. A. Bach: Die Siedlungsname? des Taunus­
o-ebietes Bonn 1927 mit E. Schröder: Die Ortsnamen 
Hesse·ns' und seine Be;iedlung, Deutsche Namenkunde, G_öt­
tingen 1938. Oder: die viele? Ausdeut1-;ngen der -heim, 
-ingen und -weiler-ON und ihrer umstnttenen Stammes­
zusammenhänge. 
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Landschaftsforschung gewinnen lassen, seien es 
auch „nur" relative Altersschichtungen der ON. 
Man muß sich allerdings die Mühe machen, in 
jeder Landschaft die ON aufzuarbeiten. Das ist 
dem Geographen um so leichter möglich, je mehr 
an philologischer und historischer Vorarbeit ge­
leistet worden ist. Vom Philologen brauchen wir 
die sprachliche Deutung der einzelnen ON nach 
Grundwort (GW) und Bestimmungswort (BW), 
oft aber auch die Festlegung der Abwandlungen 
eines GW oder BW in verschiedenen Dialekten 
und Sprachen (z. B. -heim, -um, -ham, -hjem, 
-hem usw.). Die Verbreitung und Dichte bestimm­
ter BW und besonders der wichtigen GW ist 
leider viel zu wenig zahlenmäßig oder gar kar­
tographisch festgelegt (vgl. die wertvollen An­
sätze bei H elbok 2) ). Was die sprachwissenschaft­
liche Durchdringung eines W Ortes zu leisten ver­
mag, möge am Beispiel „Heide" von J ost Trier 3) 

nachgelesen werden. Unentbehrliches Handwerks­
zeug sollte auch dem Geographen die Zeitschrift 
fürOrtsnamenforschung (Namenforschung) (Mün­
chen-Berlin, seit 1925, demnächst fortgesetzt vom 
V erlag Winter-Heidelberg) in Deutsch] and eben­
so sein wie das „Altdeutsche Namenbuch" von 
Förstemann-Jellinr,haus (3. Aufl. Bonn 1913/16). 
Auch mit diesem Handwerkszeug versehen, wird 

. man in vielen Fä 1 Jen nicht ohne die Hilfe eines 
Sprachwissenschaftlers auskommen. Namendeu­
tung ist zwar bei Dilettanten beliebt, führt aber 
allzuoft zu - nicht selten erheiternden - Fehl­
deutungen. Selbst unsere Meßtischblätter und Ka­
tasterkarten sind nicht frei von Fehlübersetzungen 
aus dem Plattdeutschen: z. B. ist ein Eckhof nicht 
ein Hof an der Ecke, sondern ein Eekhoff, ein 
Eichhof. Der Flurname „Am toten Negers Kamp" 
- wie kommt der Neger auf einen westfälischen 
Bauernhof? - stellte sich als falsch übersetzter 
Spottname eines bigotten Bauern heraus, der nach 
dem Abendessen zu sagen pflegte: ,,Nu sünd wie 
oll wier een Dag an'n Daut neiger" - ,,Nun 
sind wir schon wieder einen Tag dem Tod näher"; 
er hieß im Volksmund „an'n Daut neiger" und 
sein Kamp entsprechend. Bei dem oft engen Zu­
sammenhang von Flurname und ON sind auch 
diese Möglichkeiten im Auge zu behalten. über­
haupt ist die mundartliche Aussprache eines ON 
notwendig bei einer Deutung. Das gilt auch für 
eine andere Grundregel der ON-Forschung, neben 
der heutigen ON-Form auch alle erreichbaren 
;:ilteren ON-Formen heranzuziehen. insbesondere 
die 8.ltesten ur1.rnndlichen Überlieferungen; zu-

2) In „Grundlagen der Volksgeschichte Deutschlands und 
Frankreichs", Bin. 1938, und in „Die Ortsnamen im Deut­
schen", Samml. Göschen Bd. 573, Bin. 1939. 
3) J. Trier: Heide. Archiv f. Lit. u. Volksdichtung I, 1949. 

weilen ist zufällig die älteste überlieferte ON­
Form „verballhornt", ein Fehler, der sich mit 
Hilfe der nächst jüngeren ON-Überlieferungen 
meist ausmerzen läßt. Liegen für den Bereich der 
zu bearbeitenden Landschaft historische ON­
Lexika vor, dann ist die Arbeit des Geographen 
sehr erleichtert; gleichwohl wird sich nicht selten 
herausstellen, daß einzelne ON in diesen Lexika 
fehlen: dann bleibt dem Geographen ein Zurück­
greifen zumindest auf die gedruckten Urkunden­
bücher nicht erspart. In Gebieten der nw-deut­
schen Klein- und Streusiedlungen ist die Lokali­
sierung mancher urkundlichen ON schwierig oder 
unmöglich, so daß ein kleiner ungelöster Rest des 
ON-Urkundenmaterials bleibt. 

All dies sind Selbstverständlichkeiten: sie müs­
sen aber erwähnt werden, weil nicht nur in Dis­
sertationen die sprachwissenschaftliche und histo­
rische ON-Auswertung oft unzureichend ist. Als 
viel zu wenig nachgeahmtes Muster kann immer 
noch die schöne Untersuchung von A. Bach über 
,,Die Ortsnamen des Taunusgebietes in ihrer Be­
deutung für die Siedlungsgeschichte" 1 ) dienen; 
hier ist der ernsthafte und umfassende Versuch 
gemacht worden, sprachliche Erwägungen mit den 
geographischen Verhältnissen eines Gebietes zu 
kombinieren und mit den durch die Geschichte 
und Vorgeschichte gegebenen Tatsachen in Ver­
bindung zu setzen. Der Hinweis auf Bach möge 
weitere Ausführungen über bekannte und be­
währte Methoden der ON-Forschung ersparen 4). 

Geographische Grundlegung bedeutet für Bach -
ebenso wie für viele andere Nicht-Geographeh -
jedoch vornehmlich die Heranziehung physisch­
geographischer Fakten, insbesondere des Reliefs 
und der Bodenarten; das sind zwar wesentliche, 
aber nicht alle wesentlichen Gegebenheiten der 
Kultur 1 andschaftsa ussta ttung. 

Hier möchte nun unsere Untersuchung ansetzen, 
um am Beispiel von ON-Wandlungen zu zeigen, 
daß durch eine gesamtgeographische Grundlegung 
eine Erweiterung und Verfeinerung der Ergeb­
nisse in der ON-Forschung zu erzielen ist; dabei 
kommt gerade auch der kulturgeographischen 
Forschung der letzten Jahrzehnte Bedeutung zu. 
Eine kulturgeographische Fundierung der ON­
Forschung mag dabei oft mehr der „reinen" ON­
Kunde dienen als der Geographie; aber auch das, 
was für die Erkenntnis vorzeitlicher Formen im 
Bild heutiger Kulturlandschaften abfällt, lohnt 
den Einsatz: sei es durch breitere Fundierung 
anderweitig erkannter oder vermuteter Zusam-

4) Eine knappe Auswahl der für die Ku!turlandschafl:s­
genese wichtigen ON-Literatur bietet H. Dörries in seinem 
Bericht über die Siedlungs- und Bevölkerungsgeographie im 
Geogr. Jb. Bd. 55, Gotha 1940. 
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menhänge, sei es durch Überbrückung von zeit­
lichen und räumlichen Lücken, die mit anderen 
Mitteln als den ON nicht geschlossen werden 
können. Jede Siedlung hat ihren ON, aber nicht 
jede Siedlung besitzt genügend alte oder reich­
liche historische Beurkundungen - ganz abge­
sehen davon, daß viele Orte in einer Zeit entstan­
den sein müssen, aus der überhaupt keine urkund­
lichen Zeugnisse vorliegen. Gelingt es, mit den 
ON die Entstehung der Siedlungen relativ oder 
absolut zu datieren - sei es auch nur eine Aus­
wahl der ON nach bestimmten Typen und damit 
der zugehörigen Siedlungen - dann sind ofl große 
räumliche Lücken der Überlieferung zu besei­
tigen. Gibt es doch in NW-Deutschland nicht we­
nige Siedlungen ohne jegliche (gedruckte) mittel­
alterliche Beurkundung, die nach dem Zeugnis der 
Kulturgeographie, der Vorgeschichte u. a. zu den 
ältesten Schichten der heutigen Siedlungen gehö­
ren müssen (z. B. die volltypischen Eschsiedlungen 
Lünten im Kreis Ahaus oder Brochtrup südlich 
Rheine i. W.). Eine umfassende kulturgeogra­
phische - das ist stets eine gesamtgeographische 
- Analyse, die Lage, Relief, Böden oder Pflan­
zengesellschaften, vorgeschichtliche Zeugniss e,Fl ur­
und Ortsformen, Bauernklassen, historische Nach­
richten, ON usw. auswertet, kann solche „Fälle" 
ofl mit einem hohen Grad von Sicherheit klären. 
So muß allerdings Ort für Ort und ON für ON 
untersucht werden, um eine genügend dichte Flä­
chendeckung der historischen überlieferungslük­
ken zu erreichen. 

II. Ortsnamenwandlungen 

Unter den ON-Wandlungen interessieren hier 
zwei Arten: erstens der völlige (totale) ON­
W andel, also das Verschwinden von GW und BW 
und ihr Ersatz durch einen neuen, andersartigen 
ON; zweitens der teilweise (partielle) ON-Wan­
del, vor allem der Wandel des GW (z. B. Ersatz 
von -heim durch -kamp oder -mar), daneben der 
des BW. Bei kulturgeographischen Untersuchun­
gen im Münsterland (in dem Gebiet zwischen Teu­
toburger Wald und Lippe-Fluß, zwischen Pader­
born und der Reichsgrenze bzw. dem Abfall der 
Rheinhauptterrasse) habe ich neben über 50 „Orts­
namen-Wüstungen" 5) über 40 ON-Wandlungen 
festgestellt; dazu kommt eine erheblich größere, 
aber nicht genau bestimmbare Zahl von Umbe­
nennungen altbäuerlicher Siedlungen von den 
Kirchorten her, für die ältere Namensformen nicht 
überliefert oder nicht lokalisierbar sind (am häu­
figsten mit dem GW ,,-bauernschafl", also Nord-, 
Oster-, Wester-, Kirch-, Dorf-Bauerschafl), aber 
auch als „Altdorf" (Aldrup, Ondrup u. a.), Ober-, 
Niederort usw. ON-Wandlungen und ON-Wü-

stungen haben im Münster land sicher über 10 0/o, 
vielleicht über 15 0/o aller ON betroffen, machen 
also keineswegs eine quantite negligable aus. Das 
sollten vor allem Darstellungen im Auge behal-

· ten, die vom heutigen ON-Bestand ausgehen und 
mit scheinbar exakten Zahlen arbeiten, indem 
etwa festgestellt wird, daß z. B. 4 ON eines be­
stimmten Typs 6 0/o aller ON ausmachen sollen 
(wobei dahin gestellt sein mag, was die Methodik 
der Großzahlforschung zu solch statistischer Me­
thode sage). 

a) Der totale Ortsnamenwandel. Fassen wir 
zunächst den völligen ON-Wandel ins Auge, dann 
ist dieser gegen die ON-Wüstung abzusetzen. Bei 
dieser ist der alte ( etwa urkundlich bezeugte und 
nach Flurnamen lokalisierbare) ON verschwunden 
und die Siedlung in den ON einer oder mehrerer 
benachbarten Siedlungen einbezogen worden oder 
aber ein neuer ON in Gebrauch gekommen, der 
mehrere Siedlungen zusammenfaßt; solche Vor­
gänge sind besonders ofl bei Gründung und Aus­
weitung von Städten festzustellen, kommen aber 
auch im Bereich rein bäuerlicher Siedlungen häu­
fig vor (Belege bei 5) ). Beim völligen ON-~ an­
del ist ein früher gebräuchlicher ON durch emen 
neuen abgelöst worden, wobei der frühere ON 
entweder „verschoben" - etwa von einer neu 
entstandenen Siedlung, wie einem Kirchdorf oder 
einer Stadt, usurpiert worden '- oder aber gänz­
lich untergegangen ist. Ein Teil der ON-Wand­
lungen ist urkundlich faßbar, und der zeitweilige 
Gebrauch des alten und neuen ON nebeneinander 
läßt sich aus den Urkunden belegen. 

Das gilt z. B. für die Bezeichnung der heutigen 
Stadt Münster i. W.: dort finden sich „Mimiger­
naford" vom frühen 9. Jh. bis 1090, ,,Mimi­
gardeford" von 1016 bis 1202, ,,Monasterium" 
von 1076 an(l 173 „Munstre",-1196„ Munestere"); 
am Ende des 11. Jh. waren also alle drei Be­
zeichnungen nebeneinander im Gebrauch 6); ein­
deutig steht aber im Anfang ein -fort-ON. Dom 
und Bischofsburg mit der urbs haben durch das 
geistliche, politische und wirtschafüiche Schwer­
gewicht den ON „Monasterium" siegen lassen: 
hier war die Zentrale des größten geistlichen Kir­
chenstaates NW-Deutschlands, wo mit der urbs 
die außerhalb liegenden Volkssiedlungen um 1150 
zusammengewachsen waren und wahrscheinlich 
um 1170 die Erhebung zur Stadt erfolgte; schon 
im 12. Jh. wurde von hier aus Fernhandel 
bis nach England, Flandern und Rußland getrie­
ben. Das kulturgeographische Bild der frühmittel-

5) Vgl. G. N iemeier, Ortsnamen -Wüstungen. Deutsche 
Geogr. Blätter, Bd. 45, Bremen 1949. 
6) Bau- und Kunstdenkmäler der Prov. Westfalen. M. Geis­
berg, Münster-Stadt, Bd. I, Münster 1932. 
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alterlichen Siedlungen (Zahl und Lage der Sied­
lungen im engeren Stadtbereich) ist jedoch so sehr 
durch die Stadtentwicklung verwischt, daß es sich 
bis heute noch nicht eindeutig hat rekonstruieren 
lassen. 

Namenkundlich und kulturgeographisch ergie­
biger aber sind Beispiele des ON-Wandels solcher 
Siedlungen, bei denen die Gründung einer Stadt 
oder eines Kirchdorf es nicht in gleichem Maße 
raumfressend und siedlungzerstörend gewirkt hat. 
Hier hat sich sogar die Möglichkeit ergeben, einen 
ON-Wandel bei s9lchen altbäuerlichen Siedlun­
gen mit ziemlicher Sicherheit zu erschließen, deren 
ON gegenüber dem des übergeordneten Kirch­
dorf es namenkundlich Schwierigkeiten bereitet 
oder sogar unsinnig erscheint: das ist dann der 

Fall, wenn der „alte" ON am mittelalterlich ent­
standenen, nichtbäuerlichen Kirchort, ein „junger" 
ON aber einer altbäuerlichen Siedlung anhaftet. 
Eine kulturgeographische Analyse kann dann ofl: 
den Widerspruch zwischen ON-Typ und Sied­
lungstyp beseitigen. 

Zuerst seien jedoch Beispiele vorgeführt, wo der 
ON-Wandel durch urkundliche Belege gestützt 
wird. · 

Den Kern und eindeutig ältesten Teil der 
Bauerschafl: Dernekamp in Kirchspiel und Land­
gemeinde Dülmen des Kreises Coesfeld bildet 
ein mehrere qkm großer, vielgliedriger Komplex 
von schmalparzellierten Gewannen, der im gan­
zen wie auch zumeist in seinen Teilen Flurnamen 
mit „Esch" trägt und von· den großenteils alt-

3 

•• 
4 

?t: \.? :~ !_ll~<i~~~i~,• ~\f )2{\· 5 
: 54.,,-·· :1o Dernek. \ \, /'-,:&,'J!fo-~~<~-'~ /::::::::::.: ~ 
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1 = Esch-Gewanne, 2 = Stadt-Gewanne/Blöcke und Streifen, 3 =· Gemeine Mark, 4 = Gehöfte, 5 = Güter, 
6 = Gärten, 7 = Kulturland (vorwiegend Acker- und Grünland in Blockflur), 8 = Wald, 9 = Grünland, 10 = 
Heide und Odland außerhalb der Gemeinen Mark. Zahlen: Höhe über NN in m. 

Abb 1: Dernekamp und Dülmen um 1820 
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bäuerlichen Höfen auf ihren relativ kleinen Käm­
pen umkränzt wird: also das Bild einer voll­
typischen nordwestdeutschen Eschsiedlung, die 
auch bodenkundlich allen solchen Ansprüchen mit 
ihren Sandböden samt 70-80 cm mächtiger 
Plaggenbodenauflage auf flachwelliger Höhen­
insel genügt. Esch und Höf ekranz wurden bis zur 
Generalteilung ziemlich eng von weiten Gemein­
heitsflächen umschlossen (vgl. Abb. 1 ). Alles -
einschließlich der vorgeschichtlichen Grabfunde 
- spricht dafür, daß hier eine Siedlung liegt. 
deren Kern zumindest bis in die vormittelalter­
liche Zeit, d. h. hier bis in, die Zeit vor 800 n. Chr., 
zurückreicht. Der ON steht jedoch im schärfsten 
Kontrast zum Siedlungs- und Flurtyp! 

Der Widerspruch löst sich, wenn man Lage, 
Funktion und geschichtliche Stellung der fast noch 
in dem Höfekranz der Eschsiedlung liegenden 
Stadt Dülmen beachtet. Ihr Name gehört zu den 
schwer deutbaren, alten ON, wie sie andernorts 
oft von Eschsiedlungen getragen werden; die älte­
sten urkundlichen Überlieferungen des ON lauten 
„Dulmenni" (so 889) oder ähnlich, dessen GW 
Jellinghaus 1) mit„führen" oder „leiten" zusam­
menbringt, ohne jedoch zu einer sinnvollen Deu­
tung kommen zu können. Um 900 hatte das Klo­
ster Werden a. d. Ruhr - reichbegütert in West­
falen und eng durch seinen Gründer mit dem 
Bischofssitz Münster verbunden - in „Dulmen­
ni" 12 abgabepflichtige Höfe. Auf dem bischöf­
lich-münsterischen Haupthofe wurde eine Kirche 
gegründet - wahrscheinlich eine der Urkirchen 
aus der Zeit um 800 - und der Haupthof durch 
Zugewinnung sowohl der aus vorfränkischer Zeit 
stammenden Gogerichtsbarkeit wie auch der 
fränkischen Freigerichtsbarkeit in seinen zentra­
len Funktionen gestärkt. Der Schulte als Verwal­
ter des Amtshofes, auch Richthof genannt, ver­
sah auch das Holzgrafen- und Markenrichteramt. 
Die Gerichtsbezirke hatten eine Ausdehnung, die 
weit über den Bereich des heutigen Kirchspiels 
hinausging. Schon damit besaß der Haupthof mit 
der bei ihm sich entwickelnden Siedlung früh weit­
gehende zentrale Funktionen. Seit 1299 wurde 
der Ort mit Wall und Graben umgeben und 1311 
zur Stadt erhoben. Die bis dahin hofhörigen Ein­
wohner wurden freie Bürger, denen im Lauf der 
Zeit eine erhebliche Ausweitung der städtischen 
Gerechtsame gelang. Der Vorgang ist typisch für 
die Entstehung vieler Städte und Flecken NW­
Deutschlands, vor allem im Bereich der geistlichen 
Territorien. Zugleich 1311 wurde aber auch die 
alte Bauerschaft Dülmen zergliedert. Die Stadt 
übernahm oder behielt den alten ON Dülmen, 

7) H. ]ellinghaus, Die westfälischen Ortsnamen nach ihren 
Grundwörtern. 3. Ausg. Osnabrück 1923. 

während der ausgegliederte Rest, die Stadtfeld­
mark und die draußen liegenden Bauernhöfe als 
,,Mitwick" (-wick = abgelegener Teil einer Sied­
lung) bezeichnet wurde. Schon 127 4 ist von „Süd­
dülmen" (Sutdulmene) die Rede, und zwar aus­
drücklich als von einer villa = Bauerschaft; eben­
so wird der ON 1296 und noch 1538 bezeugt: 
darunter kann nach der Lage der großen Esch­
siedlung zur Stadt nur die heutige Bauerschaft 
Dernekamp verstanden werden. 1399 wird sie 
als „Mittwick jetzt Dernekamp" erwähnt. Die 
Bauerschaft Dernekamp umfaßt 12 „Hööke", d. s. 
Unterbauerschaften oder Höf egruppen, die gro­
ßenteils rings um die Esch-Höheninseln liegen. 
Einer von ihnen trägt noch heute innerhalb der 
Gesamtbauerschaft Dernekamp den Teilnamen 
,,Dernekämper Hook" oder „Burrichters Hook" 
und liegt beim Hof Richter, der 1350 als Hof 
Dernekamp bezeugt ist: der Bauerschaftname ist 
also aus einem Hofnamen hervorgegangen. Daß 
ein alter Hof mit Esch-Anteilen einen mit ,,-kamp" 
zusammengesetzten Namen führt, ist nicht unge­
wöhnlich; iiegen diese Höfe doch fast immer auf 
Kämpen. An diesem Hof Richter haftete lange 
Zeit das Amt des Burrichters oder Bauerschafts­
vorstehers; dadurch wurden Hof und Hook des 
Burrichters aus der Zahl der übrigen Hööke her­
ausgehoben, konnte der Name des· Hofes und 
Hookes zum ON der gesamten Bauerschaft wer­
den. Eine Parallele dazu findet man in der Be­
nennung vieler Bauerschaften NW-Deutschlands 
nach dem Namen eines früheren Villikations­
haupthofes, eines Schultenhofes. Die Zusammen­
fassung wurde dadurch begünstigt, daß der Bi­
schof von Münster als Besitzer des Haupthofes 
Dülmen und das von ihm beschenkte Kloster 
Werden lange Zeit die fast einzigen Grundherren 
im Bereich der Bauerschaft waren ( daraus ist nach 
mannigfachen Wandlungen die Standesherrschaft 
des Herzogs von Croy-Dülmen hervorgegangen). 
Die bevorrechtigte Stellung der Altbauernhöfe, 
d. h. der Erben- und Halberbenhöfe neben den 
Schultenhöf en, kommt in der Markenteilung des 
vorigen Jh. noch zum Ausdruck: neben den 
adligen Gütern (hier wohl alle aus bischöflichen 
Dienstmannshöfen hervorgegangen) sind die Alt­
bauernhöfe - und zwar sowohl die der heutigen 
Bauerschaft Dernekamp wie auch 12 Bauernhöfe, 
deren Inhaber vor 1650 ihre Wohnstätte in die 
Stadt verlegen mußten - die bevorrechtigten 
Markgenossen, die eigentlichen Besitzer der Ge­
meinen Mark; die Hauseigentümer in der Stadt, 
also die Bürger, hatten dagegen mindere Rechte 
und waren in 4 Straßen-Kluchten (Kluften, in 
anderen Städten auch Leischaften genannt) zu­
sammengefaßt, deren Nutzungen jeweils auf ein 
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Viertel der Mark beschränkt waren, während die 
Altbauern ihre Rechte in der gesamten Mark aus­
üben konnten; eine fünfte Klucht offenbar jün­
gerer Entstehung hatte in noch geringerem Maße 
als die übrigen Kluchten Markenanteile 8). 

Eine flurgeographische Analyse bestätigt in vie­
len Einzelzügen das bereits gewonnene Bild: die 
Altbauern-Eschsiedlung Dernekamp zeigte, im 
Urkataster (um 1830) nur in den stadtnahen Tei­
len des Esch-Komplexes die typischen Störungen 
(Eindringen von Bürgern, .Änderungen der Par­
zellenstruktur ), hat aber im ganzen ihren bäuer­
lichen Charakter bis heute behauptet; randliche 
Erweiterungen des Esch-Kerns durch Anfügung 
einzelner Gewanne (z. T. Kurzgewanne, beson­
ders an der NO-Flanke des Flurkerns mit Flur­
namen ,,-kamp") sind keine ungewöhnliche Er­
scheinung. Um den Stadtkern Dülmens und sei­
nen Gartenring. finden oder fanden sich nun aber 
auch zahlreiche Ackerflächen mit Gewanneintei­
lung: sie sind z. T. wahrscheinlich Flurreste un­
tergegangener Höfe, die von der Stadt auf gesogen 
worden sind; beim Leser ( = Lohuser) Esch ist 
dies noch deutlich, doch können auch Gewanne 
westlich der Stadt (,,Dülmener Esch" u. a., heute 
z. T. verschwunden) als Reste untergegangener 
Hööke, deren einer z. B. wohl „Bockholthusen" 
gewesen ist, angesprochen werden. Man darf hier 
die Gegenstücke zu den Teil-Eschen beim „Dör­
felder Hook", ,,Uppn Billt" u. a. in der SO-Ecke 
des Esch-Komplexes vermuten. Ein Teil der Fel­
der mit Gewanneinteilung bei der Stadt ist aber 
jedenfalls erst mit der wachsenden Ackerbürger­
stadt entstanden: darauf deuten die z. T. recht 
schematischen Aufteilungen der Gewanne, die 
großenteils Kurzgewanne sind, feuchtere oder 
schwerere Böden als der Eschkern und z. T. junge 
Flurnamen, wie „Am Berge", ,,Windmühlenberg", 
,,-kamp", ,,in den Wedeler" (seit 1700 zeitweise 
als „Wedeler Esch" bezeichnet) haben; sie liegen 
besonders nö. der Stadt. Die Abb. 1 läßt bereits 
vermuten, daß die Stadt und die beiden Güter stö­
rend in den Kranz der Höfe um den Esch gegrif­
fen, d. h. sie mit ihren Flurteilen aufgesogen ha­
ben. Nur im Flurkern von Dernekamp treten die 
charakteristischen Langgewanne von über 300, ja 
über 500 m Länge auf. 

Die geographische Lage der Stadt ist zum ersten 
durch die Nachbarschaft des Haupthofes und der 
Kirche zu den von dort verwalteten bzw. betreu-

8) Historische Angaben nach Bielefeld: Dülmen und seine 
Siedelstätten, Dülmen 1912-23; Darpe-Weskamp: Beiträge 
zur Geschichte des Kreises Coesfeld, Mchn. 1913; Weskamp: 
Geschichte der Stadt Dülmen, Dülmen 1911; Rezesse der 
Gemeinheitsteilung im Landeskulturamt Münster; Angaben 
des Herrn Archivar Hölscher-Dülmen u. a. 

ten Altbauernsiedlungen bestimmt, zum zweiten 
durch die Verkehrslage an der alten Fernstraße, 
die vom Rhein lippeaufwärts bis Haltern führt 
und sich von dort in Richtung Münster wendet. 
Die Führung der Straße wird nö. Haltern zu­
nächst durch die Senke zwischen Hoher Mark und 
Borkenbergen festgelegt und benutzt dann eine 
Einschnürung der breiten Heubach-Niederung -
eine Art „Moorpaß" '-- um sich dann auf den 
flachwelligen Schichtkamm aus Dülmener Sand­
kalken zu schwingen, der die Westgrenze des 
Klei-Münsterlandes bildet. Diese naturlandschaft­
lich vorgezeichnete Straßenführung berührte die 
Altbauernsiedlung Altdülmen nur randlich und 
ließ sie größtenteils abseits südlich liegen. Die 
Wasserversorgung der Stadt war durch kleine 
Bäche gegeben. Den Übergang über die Heubach­
Niederung sicherte eine wahrscheinlich schon vor­
fränkische Burg, in deren Nähe um 1115 Burg 
und Burgmannssiedlung „Hausdülmen" errichtet 
wurden, zu einer Zeit also, da die Siedlung um 
den Amtshof Dülmen noch nicht befestigt war 
und noch keine städtischen Rechte besaß. Die 
Urkirche lag günstig inmitten eines Streifens alter 
Eschsiedlungen, der sich von Coesfeld über Dül­
men nach SO bis an die Lippe zieht und die flach­
welligen Schichtkämme mit ihren relativen Trok­
kenlagen ausnutzt. Viele dieser Eschsiedlungen 
werden wie Dülmen schon um 900 n. Chr. ur­
kundlich bezeugt. So ergibt sich eine Lage, die für 
so viele Urkirchen und Kirchorte NW-Deutsch­
lands typisch ist, wo Eschsiedlungen und Kamp­
Streusiedlungen vorherrschen: sie sind in ver­
kehrsgünstiger Lage mitten in eine Gruppe von 
altbäuerlichen Siedlungen hineingesetzt, und zwar 
nicht mitten in eine A_ltbauernsiedlung hinein, 
sondern zwischen eine Mehrzahl, wenn auch meist 
nicht allzufern von einer von ihnen: wie Dülmen. 
Gerade das aber ist für einen ON-Wandel man­
cher Eschsiedlungen bedeutsam geworden: der 
Kirchort als der bald zu zentralen Funktionen und 
damit zu weiterreichender Bedeutung gekommene 
Ort hat den ON der nächsten Bauerschaft oder 
der Bauerschaft, in der er selbst liegt, an sich ge­
zogen; vom zentralen Ort her ergab sich die Not­
wendigkeit, den nichtbäuerlichen Ort von der alt­
bäuerlichen Siedlung zu unterscheiden, d. h. der 
Bauerschaft einen neuen Namen zu geben. Ent­
sprechend der mittelalterlichen oder jüngeren 
Zeitperiode der Namengebung konnte der neue 
ON dann aber vom ON-Typ einer alten Esch­
siedlung erheblich abweichen und zu einer orts­
namenkundlich und kulturgeographisch zunächst 
unverständlichen ON-Gebung führen: wie im 
Fall Dernekamp. 
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Wäre Dülmen-Dernekamp nur ein Einzelfall, 
dann könnte auf seine Erörterung verzichtet wer­
den; er repräsentiert in-bezug auf den ON-Wan­
del jedoch einen Typus. Deshalb ist er hier als 
Beispielfall ausführlich vorgeführt worden. Aus 
der großen Zahl der im Grundsätzlichen ähnli­
chen Fälle seien einige Beispiele mit kurzer Cha­
rakterisierung herausgegriffen. 

L e g d e n im Kreis Ahaus wird zuerst 1092 
als „Lecdene", 1151 als „villa Lecde", auch als 
,,Legden", on-kundlich gleichartig auch in späte­
ren Urkunden bezeugt. 1286 tritt daneben der 
ON „ Ostlegden" auf. J ellinghaus 7) bringt den 
ON einmal mit lede, leda = Weg, Wasserweg, 
aber auch - unter Bezug auf „Legeden" 1248 -
mit -ede, -ithi = Heide zusammen: kein eindeu­
tiger, sondern ein schwer deutbarer und wohl 
alter ON. Die Kirche ist vermutlich im 11. Jh. 
von Coesfeld abgepfarrt und betreut die vier 
Bauerschaften Beikelort, Haulingort, Wehr und 
Isingort, von denen die.drei ersten im Kern voll­
typische Eschsiedlungen sind. Der Kirchort liegt 
an der Grenze von Sand- und „Klei"-Münster­
land, zeigt als Kirchort die typische nicht-alt­
bäuerliche Struktur und ist in geringem Umfang 
an einigen Gewannen mit lehmig-sandigen bis 
sandig-lehmigen Böden beteiligt, neben Altbau­
ernhöfen von Isingort. Die Bauerschaft Hauling­
ort umgreift den Kirchort, ist im Kern eine alt­
bäuerliche, volltypische Eschsiedlung mit im Flur­
kern anlehmigen bis leichtlehmigen Sanden und 
mächtiger Plaggenbodenauflage. Nun ist aber das 
1286 bezeugte „Ostlegden" alten Bauern noch 
ebenso geläufig wie die andere Bezeichnung „O1-
denlegden" für die Bauerschaft Haulingort. ,,O1-
denlegden" ist wahrscheinlich um 1400 - nach 
Entwicklung des Kirchdorfes - in die Bauer­
schaften Haulingort und Isingort geteilt und jeder 
Teil nach seinem Schultenhof (Schulte Hauling 
und Schulte Ising) benannt worden 9). ,,Olden­
legden" umfaßte außer der Kernsiedlung am Esch 
- heute der Kern der Bauerschaft Haulingort -
ein viele qkm großes Gebiet mit altbäuerlichen 
Kamp-Einzelhöfen. Das Kirchdorf liegt etwa 
1 km westlich der Es_chsiedlung; von dieser aus 
gesehen liegt das Einzelhof gebiet der Bauerschaft 
Isingort jenseits des Kirchdorfes, südlich und süd­
westlich von ihm. So wird der Fall auf dem kul­
turgcographischen Unterbau klar: Kirche und 
Kirchort liegen auf dem Grund der Bauerschaft 
„Oldenlegden". Der alte ON der Eschsiedlung 
- Legden - auf den sich wahrscheinlich auch die 
frühesten urkundlichen Erwähnungen beziehen, 
ist auf das Kirchdorf räumlich eingeengt, die 

9) Vgl. Geschichte der Gemeinde Legden, hrsg. vom Heimat­
geschichtsverein Legden, Coesfeld 1927; münd!. Angaben 
von Herrn Schulte Hauling. 

ältere Eschsiedlung aber vom Kirchort her neu 
benannt worden. Hierbei sind Olden- und Ost­
legden sozusagen nur amtlich und teilweise aus­
gestorben. Namengeber der jetzigen Eschbauer­
schaft ist ein alter Villikationshaupthof, der 
Schultenhof, geworden. Auch hier ist also der 
alte ON nicht ausgestorben - es liegt mithin 
keine ON-Wüstung vor -, sondern verschoben 
und eingeengt. Die Eschsiedlung aber hat ihren 
ON in mehreren Phasen gewandelt. 

Die Deutung der beiden Fälle Dernekamp und 
Haulingort allein aus dem historischen und phi­
lologischen Material würde in Vermutungen stek­
ken bleiben - sofern überhaupt die Frage eines 
ON-Wandels auftauchen würde. In beiden Fäl­
len ließ erst die Divergenz zwischen ON-Typ und 
Siedlungstyp die Frage aufwerfen, ob etwa ein 
ON-Wandel vorliegen könne und ob durch 
eine ON-Bereinigung eine bessere Übereinstim­
mung zwischen ON- und Siedlungstyp erreicht 
werden könne. Die ON der Eschsiedlungen Der­
nekamp und Haulingort gehören GW-Typen an, 
die häufig auch bei offenbar jungen Siedlungen 
mit Blockflur - z. T. auf Gemeinheitsgrund und 
auf schweren, feuchten Böden - zu finden sind 
(z: B. Kleekamp - 1050 Kleikampon; Rückamp 
- 1050 Rugikampon; Holtkamp: alle Blockflur­
Einzelhof-Bauerschaften ähnlich wie Jägerort oder 
Ober- und Niederort, die waldhufenartige Flur­
kerne haben). Erst die kulturgeographische Fun­
dierung, die Projektion der ON und der spär­
lichen historischen Nachrichten in die Landschaft 
mit ihrer besonderen Siedlungsstruktur gibt Ge­
wißheit über die on-kundlichen Vorgänge. 

Die Gewißheit beruht aber nicht auf dem ein­
fachen Kontrast von Siedlungen mit Gewannflur­
kern und solchen mit Blockflur. Fast jedes einzelne 
der kulturlandschafl:lichen Elemente kann z. B. 
bei einer Eschsiedlung fehlen oder mit Blockflur­
Einzelhöfen gemeinsam sein; vor allem muß nicht 
jedes schmalparzellierte Gewann mit dem Flur­
namen „Esch" aus vormittelalterlicher Zeit stam­
men. Erst die kulturgeographische Analyse auf 
dem Grund der geographischen und siedlungs­
kundlichen Forschung der letzten Jahrzehnte ge­
stattet, ältere und jüngere Siedlungstypen mit 
einiger Sicherheit zu trennen. Die Analyse steht 
vor einem vielfältigen Komplex von Erscheinun­
gen, der auf sein Zusammenspiel überprüft wer­
den muß. So können nur bestimmte Typen von 
Eschsiedlungen von einer bestimmten Größe sicher 
in die vormittelalterliche Zeit zurückdatiert wer­
den: ihre naturlandschafl:liche Ausstattung ist ge­
kennzeichnet durch leicht bearbeitbare Böden der 
Flurkerne in relativer Trockenlage (denen ent­
sprechende Pflanzengesellschaften zuzuordnen 
sind) und die Möglichkeit der Wasserversorgung 
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und grünlandfähige Böden in Nähe der Hofstel­
len; ihre kulturgeographischen Merkmale sind 
oder waren: die Gemengelage des Ackerlandbe­
sitzes auf dem Flurkern, der meist aus Langge­
wannen im Kern besteht, in Sonderfällen aber 
auch Kurzgewanne oder „Blöcke und Streifen" 
im „Esch-Kern" besitzen kann; die Vorherrschaft 
der Altbauern, vor allem der Erben und Halb­
erben, auf dem Esch; große Markenberechtigun­
gen der Altbauern und die Lage in V orzugsge­
bieten der früh- und vorgeschichtlichen Besied­
lung. Ortnamenkundlich kommt hinzu, daß sich 
hier die kurzen, schwer deutbaren ON und ON 
auf -heim, -ithi u. a. häufen. Darüber hinaus ist 
nach neuen Untersuchungen zu vermuten, daß be­
reits die vormittelalterliche Besiedlung in die Ge•• 
biete schwerer Böden des „Klei"-Münsterlandes 
vorgedrungen ist und bereits damals Siedlungs­
formen gebraucht hat, die von den oben gekenn­
zeichneten Merkmalen der Eschsiedlungen ab­
weichen; im Einzelfall läßt sich das aber noch 
nicht sicher beweisen und dementsprechend noch 
nicht für die ON-Forschung auswerten. 

Nicht in allen Fällen ist ein so klarer Entscheid 
über ON-Wandlungen erzielbar wie im Fall 
Dülmen und Legden. Das hängt z. T. damit zu­
sammen, daß der Prozeß des ON-\'Vandels nicht 
bis zu voller Reife gediehen und die ON-Gebung 
noch im Fluß ist: oft infolge Anderungen der 
kirchlichen und administrativen Organisation 
oder der Ausweitung der Siedlungsflächen. 

Einige Beispiele, zunächst aus dem Kreis Wa­
rendorf. 

F ü c h t o r f, 1134 „Viehtorpe", mit einer 
wahrscheinlich um 1200 als Filiale von Altwaren­
dorf auf einem Burgplatz errichteten Kirche, ist 
der Kirchort einer gleichnamigen Gemeinde mit 5 
Bauerschaften. An dem großen, vielgewannigen 
,,Füchtorfer Esch" sind die Bewohner des Kirch­
dorfs nur untergeordnet beteiligt; Hauptanteiler 
sind die Altbauern der in einem lockeren Ring 
um den Esch liegenden Höfe der Bauerschaften 
,,Dorfbauerschaft", ,, Twillingen" und „Subbern" 
(1288 Sutheborne). Man darf vermuten, daß der 
große Esch auf der Höheninsel von den Eschker­
nen dreier Bauerschaften aus im Lauf der Ent­
wicklung zu seinem heutigen Umfang ausgewei­
tet und zusammengewachsen ist. Der im wesentli­
chen nichtbäuerliche Kirchort erwuchs mitten in 
der Dorfbauerschaft, die vermutlich ehemals al-

. lein den ON Füchtorf getragen hat. Der ON F. 
gilt für das gesamte Kirchspiel, das zugleich poli­
tische Gemeinde ist, gilt aber auch für den Kirch­
ort i. e. S. und muß schließlich der Bezeichnung 
„Dorfbauerschaft" hinzugefügt werden, wenn 
man sie von „Dorfbauernschaften" in der Umge­
gend unterscheiden will. Als „Dorfbauerschaft" 

sind hier wie in vielen anderen Fällen die Höfe 
zusammengefaßt, die außerhalb des engeren 
Kirchorts liegen und immer eine Anzahl altbäu­
erlicher Höfe einbegreifen. 

An dem Sonderfall sei das Allgemeine demon­
striert: wo die Kirchspielgemeinde zur politisch­
administrativen Gemeinde geworden ist, haben 
die alten Bauernschaften ihre verwaltungsmäßi­
gen Funktionen ganz oder teilweise verloren, wo­
zu auch wohl die allmähliche Auflösung des Villi­
kationssystems beigetragen hat. Damit haben 
aber auch die ON der Bauerschaften an Bedeutung 
verloren und dienen sozusagen· nur noch dem in­
ternen Gebrauch; auch nur die Grenzen der Bau­
erschaften genau bestimmen zu wollen, ist ein 
schwieriges Unternehmen, das nur durch Befra­
gung von Hof zu Hof durchgeführt werden kann. 
Die Bezeichnung „Dorfbauerschaft" kommt im 
Münsterland über 40mal vor, und zwar sowohl 
für Eschsiedlungen wie für Blockflursiedlungen 
oder Kombinationen aus ihnen. Auch bei Block­
flur-Bauerschaften läßt sich in vielen Fällen zu­
mindest wahrscheinlich machen, daß die Gemein­
schaft der altbäuerlichen Höfe der „Dorfbauer­
schaft" älter ist als der zugeordnete Kirchort. Ent­
sprechendes gilt für ON wie Ober- und Nieder­
ort, Ober- und Niederdorf, Kirchbauerschaft, 
Ober- und Unterbauerschaft, die zahlreichen Alt­
dorf (Aldrup, Aundrup, Altendorf u. ä.), Ostrich 
und W estrich (Eschsiedlungen beim Kirchdorf 
Erle, Krs. Recklinghausen) u. a. Fast alle diese 
verhältnismäßig farblosen ON sind auf relativ 
jüngere Kirchorte mit ON von älterem Typ be­
zogen. Gleichartige kulturgeographische Zusam­
menhänge bestehen in den benachbarten Teilen 
der Niederlande zumindest bei Eschsiedlungen: 
Bezeichnungen der Altbauern-Eschsiedlungen 
durch ON, die mit Oud- (Alt-), Buurt (Nachbar­
schaft, Bauerschaft; W estdorp- und Oostdorp­
Buurt bei Winterswijk, Silvoldschebuurt), -zijde 
(-seite, wie Eschsiedlungen im Kreis Ahaus „ Ger­
dingsseite", ,,Langeseite") zusammengesetzt sind 
oder als „Noorder"- und „Zuider-Eschmarke" 
(bei Enschede) bezeichnet werden; auch dort muß 
ein entsprechender ON-Wandel vermutet werden. 

In fast all diesen Fällen ist der ON-\'Vandel un­
vollkommen, weil der neue ON nur eine Erwei­
terung des alten darstellt oder außerhalb der Ge­
meinde oder des Kirchspiels nur durch die Hinzu­
fügung des Kirchort-ON eindeutig bestimmt wird; 
am Vorgang eines ON-Wandels aber ist nicht zu 
zweifeln. 

Auch ein Teil der Bauerscha:ftsnamen mit einer 
Himmelsrichtung als BW, die manche Kirch­
orte als Nord-, Oster-, Wester-Bauerschaft usw. 
umgeben, ist als Neubezeichnung - nicht aber 
als Neugründung! - nach Entstehung des Kirch-
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ortes anzusehen; dabei ist allerdings oft schwer 
zu entscheiden, ob ein ON-Wandel oder eine ON­
Wüstung vorliegt: viele urkundliche ON solcher 
Gemeinden können nicht oder nicht genügend 
eindeutig lokalisiert werden (so „Garikingthorp" 
u. a. bei Ascheberg, zahlreiche alte ON bei Nord­
und Südkirchen im Krs. Lüdinghausen). Es kommt 
aber auch der andere Fall mehrfach vor, daß ein 
„Norddorf" als Eschsiedlung einem Kirchort mit 
altem ON und zugeordneter Dorfbauerschaft 
mit Eschsiedlung im Kern zugeordnet ist: so No­
rup mit Norper Esch bei Mesum, Naendorp bei 
Metelen, Natrup bei dem altbäuerlichen Esch­
Kirchdorf Hilter u. a.: hier wird man am ehesten 
an eine jüngere Entstehung des „Norddorfes" im 
Vergleich mit der Eschsiedlung beim Kirchort mit 
altem ON denken. 

ON-Wandlungen treten in NW-Deutschland 
vor allem dort häufiger auf, wo die vormittelal­
terliche Siedlung aus vielen, aber kleinen Esch­
siedlungen bestanden hat oder wo sehr lockere, 
ringförmige oder schwarmartige Siedlungen ihren 
Eschen zugeordnet sind oder wo schließlich die 
mittelalterliche oder frühere Ausweitung der Be­
siedlung in Form von Streu- und Schwarmsied-

. lung auf Kämpen in die frühere Gemeine Mark 
vorgestoßen ist: kurz, wo Klein- und Streusied­
lung vorherrscht. Wo die Markenorganisation -
oft unter der strengen Vorherrschaft der in Ge­
höfte-,,Drupps" und -,,Riegen" siedelnden alt­
bäuerlichen Markgenossen - eine solche regellose 
Siedlung verhindert hat oder wo wohl schon seit 
den Zeiten vor der Markenorganisation des Mit­
telalters sich die Sitte der Genossenschaftssiedlung 
an einem Esch bis in das hohe Mittelalter erhal­
ten hat - wie im Hümmling und in Drenthe -­
wurden die mittelalterlichen Kirchen in oder an 
den Rand eines Eschdorf es gesetzt, dem kirchlich 
die umliegenden Eschdörf er ohne Kirche zuge­
ordnet wurden; ein Zwang zum ON-Wandel lag 
hier nicht vor. Wo dagegen die individuelle Ein­
zelhofsiedlung neben der Eschsiedlung als Genos­
senschaftssiedlung im Gebrauch und die Marken­
organisation schwach war - oft unter dem Ein­
fluß starker Grundherren -, drang dagegen die 
Neusiedlung in die Gemeinheit regellos vor, wur­
den Höfe nicht selten vom Eschrand dorthin ver­
legt, lockerte sich das Siedlungsbild auf und er­
gab sich die Notwendigkeit neuer Siedlungsbe­
zeichnungen. 

Eine andere Ursache von ON-Wandlungen 
liegt in dem Wechsel der Besitzverhältnisse mit­
telalterlicher Villikationen: wo ein Grundherr 
eine größere Zahl von benachbarten Höfen in 
seine Hand bekommen hatte, konnte es gesche­
hen, daß sein Haupthof, meist ein Schultenhof, 
mit den in seiner Nähe liegenden Höfen der Villi-

kation umorganisierend auf die Bauernschaften 
gewirkt hat und mit dem Fronhof sverband auch 
die Bauerschaft nach dem Haupthof benannt 
wurde. Die Grenzen zwischen ON-Wüstung und 
ON-Wandel sind auch hierbei fließend und oft 
nicht scharf zu fassen: so in der Bauerschaft Pie -
k e n b r o c k (Gemeinde Nordkirchen, Krs. Lü­
dinghausen), wo der Haupthof Piekenbrock das 
Übergewicht über die ehemaligen Haupthöfe mit­
samt nach ihnen benannten Bauerschaften „Uhlen­
brock" und „Hattrup" (Hattoworkingtharpa) 
bekommen hat 10). Dort um Nordkirchen mit 
seinem prunkvollen W asserschloß, dem vom 
Fürstbischof erbauten „ westfälischen Versailles", 
einem Sitz reicher Grundherren, häufen sich ON­
Wandlungen und ON-Wüstungen in auffälliger 
Weise. Vom Inhaber der Wasserburg wurde 1530 
sogar Kirche und Dorf Nordkirchen verlegt; die 
Bauerschaft „Altendorf" blieb am alten Platz, wo 
ein „ W emhöfchen" (W edemhof = Pfarrhof) den 
Standort der alten Pfarre noch anzeigt. Das Ge­
biet ringsum mit schweren, feuchten Böden hat 
offenbar seit dem frühen Mittelalter einen star­
ken Siedlungsausbau erfahren, wobei grundherr­
liche Begünstigung eine Rolle gespielt zu haben 
scheint (wenn sich dies auch nicht urkundlich be­
weisen läßt). Ein Schwanken des ON ist in der 
dritten Bauerschaft der Gemeinde festzustellen: 
„Berger" wurde im 12. Jh. bereits als „super 
montem" bezeugt, um 1600 aber als Bauerschaft 
,, W eischer" nach dem Schultenhof W eischer be­
nannt (vielleicht weil das verlegte Kirchdorf im 
Bereich dieser Bauerschaft stand?). Ahnlich starke 
Anderungen des ON-Bildes liegen in der Nach­
bargemeinde Südkirchen vor, dje mit Nordkir­
chen und anderen Nachbargebieten zu einer oder 
mehreren Bauerschaften „Ihteri" gehörten, die am 
Ende des 9. Jh. bezeugt ist; leider ist nicht 
überliefert, ob und wie weit der reiche frühmittel­
alterliche Besitz des Klosters Werden in dieser 
Gegend auf eigene oder wenigstens vom Kloster 
begünstigte Rodetätigkeit zurückgeht. Eine kul­
turgeographische Analyse führt hier - zumin­
dest einstweilen - nicht weiter, weil innerhalb 
der altbäuerlichen Siedlerschichten auf den schwe­
ren Böden mit Vorherrschaft der Blockfluren auch 
im Flurkern ältere und jüngere Siedlungen nicht 
unterschieden werden können. 

Erfolgreicher läßt sich die kulturgeographische 
Analyse aber dort anwenden, wo sich das Sied­
lungsbild eindeutig in ältere und jüngere Bestand­
teile zerlegen läßt. Stehen dann die ON zu dem 

10) Neben der örtlichen heimatgeschicht!ichen Literatur 
bieten die „Bau- und Kunstdenkmäler" der einzelnen Kreise 
sowie das „Handbuch des Bistums Münster", von Börsting 
und Schröer, 2. Aufl. Münster 1946, historische Materialien 
für die hier behandelten Fragen. 
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Ergebnis im Widerspruch, dann darf der Versuch 
unternommen werden, das ON-Bild zu „berich­
tigen", auch dann, wenn historische Nachrichten, 
die sich wie im Fall Dernekamp oder Haulingort 
zwanglos ausdeuten lassen, fehlen. Das bedeu­
tet also, daß ein ON-Wandel auf Grund der kul­
turgeographischen Struktur erschlossen wird. Da­
für zwei Beispiele aus dem Kreis Ahaus. 

Teils zur Gemeinde, teils zum Kirchspiel H e e k 
gehören außer dem Kirchdorf die drei volltypi­
schen Esch-Bauerschafl:en Ahle, Wichum und 
A v e r b e c k . Die Pfarre wurde wahrscheinlich 
im 11. Jh. errichtet, und zwar im Bereich der 
Eschbauerschafl: Averbeck. Die drei Esch-Bauer­
schafl:en bilden innerhalb weiter Gemeinheits­
flächen deutlich getrennte Siedlungsinseln, die 
durch Gemeinheitsgründe oder feuchtes Wiesen­
land kilometerweit voneinander getrennt waren. 
Averbecks „Großei- Esch" liegt mit seinen Höfen 
vom Kirchort Heek aus gesehen jenseits des Ba­
ches, ,, überm Bach", östlich der Dinkel ( vgl. 
Abb. 2). Der um 1840 verschwundene Schulten­
hof Heek lag gleichfalls „überm Bach" am Rand 
des Esches, also in dem Ring der eschzugehörigen 
Höfe. Einige Kurzgewanne und gewannartig 
aufgeteilte jüngere Felder liegen westlich der 
Dinkel nahe dem Kirchdorf und werden haupt­
sächlich von den jungen Besitzerklassen des Dor­
f es und seiner „ Vororte" Brink und Venn be­
wirtschaftet: ihre Flurnamen deuten trotz der 
eschfähigen Lage z. T. diese Beziehung an: ,,Heid­
kamp" und „Brinker Esch". Der ON Averbeck ist 
nur vom Kirchdorf her verständlich, das nach dem 
kulturgeographischen und historischen Befund 
jünger sein muß als die Eschsiedlung. Zahlreiche, 
z. T. durch eine ungewöhnlich reiche Kontinuität 
der Belegung ausgezeichnete Friedhöfe weisen 
auf hohes Alter der Siedlungsinsel. Der ON Heek 
hängt wohl mit dem Heck, einem Dreh- oder 
Fallgitter als Durchlaß in einer Umzäunung zu­
sammen und läßt sich schon wegen des relativ 
seltenen Vorkommens on-kundlich schlecht da­
tieren, doch ist gegen eine hohe Altersansetzung 
wohl nichts einzuwenden. Es ist aber wohl kein 
Zweifel möglich, daß der im Vergleich mit ähn­
lichen Eschsiedlungen relativ „junge" ON Aver­
beck auf einen ON-Wandel zurückgeht. Nicht 
sicher zu sagen ist, ob der alte ON der Eschbauer­
schafl: untergegangen oder vom Kirchdorf usur­
piert worden ist. Name und Lage des Schulten­
hof es plädieren für Heek als früheren ON der 
Eschsiedlung. 

Ganz ähnlich sind die Verhältnisse im Kirch­
spiel Wes s um : ob Ort einer Urkirche der Zeit 
um 800 oder ob im 11. Jh. die Kirchengrün­
dung erfolgte, ist umstritten. Die Pfarre „Wes­
heim" wird 118 8 bezeugt und betreute die drei 

Bauerschafl:en Dorfbauerschafl:, Graes und A ver­
esch (Graes wurde 1911 abgepfarrt). Wie so ofl: 
wurde die Kirche auf einem Haupthof errichtet. 
Aber: die Kirche liegt sozusagen „ verkehrt" zur 
Eschsiedlung, nämlich auf einer schmalen Zunge 
blockförmig aufgeteilten Landes zwischen Ge­
meinheit und dem großen „ W essumer Esch", ver­
kehrsungünstig zur Mehrzahl der betreuten Höfe; 
für diese Lage kann die Zufälligkeit eines als 
Oberhofes benutzten Besitzes maßgeblich gewe-

10□ 
1 = Kirchdorf mit Gärten, 2 = Gehöfte, 3 = Schulte 
Heek, 4 = Volltypisdier Esch, 5 = Kötter-Esdie, 6 = 
Junge Rodegewanne, 7 = Gemeine Marken, 8 = Grün­
land, 9 = Wald, 10 =·Kulturland (vorwiegend Acker­
u. Grünland im Gemenge, Blockflur). Zahlen: Höhenlage 
über NN in m. 

Abb. 2: Kirchdorf Heek 
und Eschbauerschafi Averbeck (Kreis Ahaus) um 1820 

sen sein. Für die Dorfbauerschafl: bleibt außer­
halb des Kirchdorfs wenig Platz, zumal die „Zun­
ge" großenteils von Dauergrünland eingenommen 
wird; außer dem Haupthof etwa vorhanden ge­
wesene Altbauernhöfe müßten im Dorf auf ge­
gangen sein und können in keinem Fall die groß!! 
Zahl der Hauptanteiler des Esches auch nur an­
nähernd erreicht haben, die zur Bauerschafl: A ver­
esch gehören. Der Esch ist über 2 km lang und ½ 
bis 1 km breit. Auch hier ist der ON vom Kirch­
dorf her bestimmt worden: ,,überm Esch" liegend. 
,,Averesch" muß neben dem -heim-ON als rela­
tiv junger ON angesprochen werden. So spricht 
der kulturgeographische Befund dafür, daß auch 
hier der alte ON W essum vom Kirchdorf über­
nommen und auf dieses eingeengt worden ist und 
die Eschsiedlung - zumindest zum weitaus über-
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wiegenden Teil - vom Kirchdorf neu benannt 
wurde. 

Ein so bereinigtes ON--'Bild läßt sich im Fall 
Heek und W essum bzw. A verbeck und A veresch 
b~sser zur Altersschichtung der Siedlungen in Be­
ziehung setzen als die heutigen ON. Historische 
~elege über diese ON-Wandlungen und ihre zeit­
liche Ansetzung konnte ich nicht finden. 

ON-Wandlungen dieser und ähnlicher Art 
sind jedenfalls vom Einsetzen der frühesten ur­
kundlichen Belege an bis in die Gegenwart fest­
z:istellen 11 ). Eines der frühesten Zeugnisse bietet 
die Unterbauerschaft „ H a g e n" der volltypi­
schen Eschbauerschaft Vinnum im Kirchspiel Ol­
fen_ des Kreises Lüdinghausen: die „ villa Hagon 
sive Piluchem" wird bereits um 890 im Werde­
ner Urbar erwähnt; 1270 tritt nur noch der heu­
tige ON „Hagen" auf. Die kleine Höfereihe der 
Altbauern Hagens beackert einige hofnahe Ge­
wannfelder, doch sprechen die Art der Gewann­
parzellierung und die Böden (mit ihrem Wasser­
einfluß) gegen eine volltypische Eschsiedlung. Ich 
möchte sie als frühe Ausbausiedlung Vinnums 
oder Altenborks ansprechen, als eine Tochtersied­
lu:1g, die in die frühere Gemeinheit hinein vorge­
tneben worden ist, wahrscheinlich in den Wald 
hinein. Mit Hägerrecht oder Hagenhufeneintei­
lung hat sie nichts zu tun. Würde man die Sied-­
lungsgeschichte allein aus einem der beiden ON 
deuten wollen, dann würde weder der -heim- · 
noch der Hagen-ON zu einem „richtigen" Ergeb~ 
nis führen. ' 

b. Der partielle Ortsnamenwandel, insbeson­
dere der Grundwort-Wandel. Neben dem totalen 
ON-Wandel gibt es zahlreiche Fälle eines teil­
weisen (partiellen) ON-Wandels, wobei hier vor 
allem der Wandel des GW interessiert. Bald wird 
hierbei ein GW durch ein anderes sehr abwei­
chenden Typs ersetzt, bald fällt das frühere GW 
fort und ein Teil des BW wird zum neuen GW 
bald wird dem alten G\V ein weiteres angehängt'. 
bald der ON derart zersprochen und abgeschlissen, 
daß unverständliche Endsilben zustande kommen· 
hierbei kommt mehrfach in kleinen Regionen ein; 
Art von ON-,,Ausgleich" heraus derart daß End­
silben aus der Herkunft ganz verschiedener GW 
gruppenweise gleichlauten. Die Feststellung sol­
cher GW-Wandlungen setzt natur 0 emäß die hi­
storische überlief erung älterer ON~ Farmen vor­
aus. Die folgenden Beispiele sollen vor allem be­
legen, daß die kulturgeographische Fundierung 
de~ 0~ zur Herausschälung der siedlungsge­
schichthch und kulturlandschaftsgenetisch wichti­
gen und „richtigen" ON-Formen führen kann. 

11 ) Vgl. Anm. 5). 

Den Modellfall eines GW-W andels bietet die 
Bauerschaft E mm e 1 k a m p der Landgemeinde 
Alt_schermbec~, nahe der alten Provinzgrenze 
zwischen Rhemland und Westfalen und im Durch­
bruchstal der Lippe durch die Rhein-Hauptterrasse 
gelegen. Es handelt sich auch hier um eine voll­
typische alte Eschsiedlung, deren Altbauernhöfe 
si_~h am Südrand der Langgewanne des „Emmel­
kamper Feldes" locker reihen. Esch und Hofkäm­
pe w~ren von Gemeinheitsgrund umschlossen, 
außer im Westen, wo die benachbarte Bauerschaft 
Rüste sich mit ihrem Esch und ihren Hofkämpen 
u~mittelba~ anschließt. Der -kamp-ON steht also 
wiederum im Gegensatz zum kulturgeographi­
schen Befund: ,,richtig" sind dagegen die mit­
telalterliche1;1. ON-Formen: ,,Emilighem" (10. 
Jh.), ,,~?1milmkhem" (um llSO). Eine Begrün­
dung fur den GW-Wandel läßt sich hier nicht 
in gleiche: Richtu1;1g wie im Fall Dernekamp fin­
den. Es gibt aber m NW-Deutschland eine ganze 
Reihe v:on Parall~len des Yf andels von alten pa­
tronymischen -heim-ON m -kamp-ON: sie er­
lauben, die Vermutung auszusprechen, daß vom 
hohen. und späten Mittelalter ab die -kamp-Na­
~en „m ~ode gekommen" sind. Vielleicht hängt 
dies damit z:1sammen, daß seit jener Zeit die pri­
vate, vom emzel!1en Hof aus individuell vorge­
nommene Ausweitung des Kulturlandes in Form 
von Kämpen immer mehr die genossenschaftliche 
Ausweitung in Form von Acker- und Wiesenge­
wannen ( als „Esch" und „Mersch ") übertroffen 
hat. Diese private Ausweitung in Form von Käm­
pen geschah vor allem und zuerst im Anschluß 
an die ursprünglich nur kleinen Hofkämpe und 
umfaßte mcht nur Holzkämpe und Nachtweiden, 
sondern auch Ackerland-Kämpe. Konjunkturen, 
Zunahme der Zahl und des Anbauumfangs von 
Kulturpflanzen spielten dabei vermutlich eine 
Rolle: sie konnten nur auf Kampland ausge­
nutzt werden, weil die Rotation auf dem genos­
senschaftlichen Esch land festlag, besonders dort, 
wo ~an ununterbrochenen Getreidebau (,,Erzkör­
nerwirtschaft") annehmen muß. So ist es gekom­
men, daß das Ackerland in dem Kampkranz um 
das Esch-Ackerland zur Zeit des Urkatasters um 
18_20/30 in vielen alten Eschsiedlungen umfang­
reicher geworden war als das genossenschaftliche 
Ackerland auf den Eschen. 

Als Vergleichsfälle des GW-Wandels von -heim 
in -kamp nenne ich nur folgende: das Eschdorf 
D Ü e n kam p bei Löningen (Oldenburg) 947 
,,Tun~heim", 1350 „Dudinghem", im 1l. Jh. 
„Dudmgkamp"; aus dem Kreis Bersenbrück die 
Eschsiedlungen „Hinnen kam p" (um 1000 
„Hen:1igchem") und „Kettenkamp" (1188 
„Kedmghem"). In der Grafschaft Bentheim wird 
die Bauerschaft „ G ö 1 e n k a m p" . (Flurform 
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nicht bekannt) um 1050 als „Guthelincheim", 
1250 als „ Godelincheim" bezeugt, während die 
Eschsiedlung „ E m 1 i c h h e i m " an der V echte 
1312 als „Emminchem", 1327 als „Emblikamp" 
beurkundet wird: im Volksmund werden noch 
heute beide GW-Formen nebeneinander gebraucht, 
neben der „amtlichen" und ältesten Form auch 
,,Emmelkamp" oder „Emmelnkamp" 12). 

Solche unentschiedenen Schwankungen der Orts­
bezeichnungen kommen in den Klein- und Streu­
siedlungsgebieten NW-Deutschlands ( und der 
östlichen Niederlande) nicht selten vor; sie kön­
nen GW oder BW, gelegentlich auch beide zusam­
men betreffen. 

So werden die drei Bauerschafl:en der Ge­
meinde M i 1 t e , im Kreis Warendorf nördlich 
der Ems im Sandgebiet gelegen, z. T. zwiefach 
benannt: amtlich heißen sie „Ostmilte", ,,Hörste" 
und „Beverstrang", im Volksmund auch „Ost­
milte", ,,Horstmilte" und „Hackmilte". Die kul­
turgeographische Aufschlüsselung ergibt folgen­
des: der ON des nicht-altbäuerlichen Kirchdorfs 
Milte gehört als -ede oder -ithi-ON (1146 als 
„Millethe" bezeugt) zur ältesten ON-Schicht. Die 
älteste Bezeugung kann sich aber nicht auf das 
Kirchdorf beziehen, da Kirche und Pfarre wahr­
scheinlich erst um 1200 auf einem Villikations­
haupthof am Rande des großen „Ostmilter 
Esches" gegründet worden sind. Den Siedlungs..: 
kern der Gemeinde bilden die Bauernschafl:en 
Ostmilte und Hörste, deren Hofkämpe sich in 
breitem Kranz um den über drei Kilometer lan­
gen Esch-Komplex legen, der zumeist aus Lang-­
gewannen mit 50-70 cm mächtigem Plaggen­
boden in Sand besteht. Der Ostmilter Esch er­
scheint durch seine Lage und Geschlossenheit ge­
genüber den Hörster Eschinseln bevorzugt und 
ist deshalb wohl älter. Nicht weit von seinem 
Rand sind südlich des Dorf es Siedlungsspuren 
des 1.-4. Jh. n. Chr. gefunden worden. Be­
verstrang oder Hackmilte - so wohl nach dem 
Hof des Schulten Hakenesch benannt - ist eine 
weit in die Gemeinheit vorgeschobene Blockflur­
siedlung, deren Altbauernhöfe vermutlich in früh-, 
spätest in hochmittelalterlicher Zeit entstanden 
sind und sich in einem lockeren „Strang" (Strick, 
auch langgestreckte Waldfläche) am Bever-Bach 
entlangziehen; das alte Dauerackerland der Höfe 
trägt z. T. Flurnamen mit „Esch", besteht aber 
aus Kämpen. So muß man als älteste und bedeu-

. tendste Siedlung die Bauerschafl: Ostmilte an­
nehmen, die ursprünglich den ON Milte getragen 
hat; nach Entstehung des Kirchdorfs übernahm 
dieses den ON „Milte" und benannte die östlich 
von ihr liegende Bauernschaft um in „Ostmilte". 

12) Vgl. H. Abels, Die Orrsnamen des Ernslandes. Pader­
born 1927. 

,,Hörste" bestand sicher schon vor der Kirchgrün­
dung: es wurde schon um 1050 als „Hursti" be-­
zeugt; also muß der ON „Horstmilte" jünger als 
,,Horst" sein, ebenso wie wahrscheinlich „Hack­
milte" später als „Beverstrang" in Gebrauch ge­
kommen ist, jedenfalls erst nach der Kirchgrün­
dung. 

Parallelen zu derartigen BW-Wandlungen sind 
häufig, wobei in allen folgenden Beispielen der 
Kirchort den alten ON an sich genommen hat, die 
bäuerliche Siedlung aber umbenannt worden ist: 
so curtis und Kirchdorf Dolberg (ON 954 „Thu­
liberh", 1207 „parochia Dhuleberge") neben der 
älteren, altbäuerlichen Gewannsiedlung „Ostdol­
berg"; Eschsiedlung „Nordrheda" (1254 „Nord­
rethe") neben der Stadt Rheda (,,Forwerch Rethe" 
1088, Vorwerk des Klosters Iburg, wann zugleich 
Kirche erwähnt wird; Verleihung der Stadt­
rechte 1355); Kirchdorf „Roxel" (1177 „Rukes­
lare", Kirchgründung am Ende des 12. Jh. auf 
Haupthof) neben dem älteren Altbauern-Drupp 
,,Altenroxel" mit waldhufenähnlichem Flurkern; 
Kirchdorf „ W alstedde" neben der Blockflur­
Unterbauerschafl: mit Altbauern „Altenwal­
stedde" ( worauf sich wohl „ W elanstedi" des 
9. Jh. bezieht); Stadt „Bocholt" neben der 
,,Kirchbauerschafl:" oder „Epenebocholt" (1201) 
u. a. In allen diesen Fällen besitzen die Kird1orte 
keine oder nur sehr wenige Altbauern (wie Roxel, 
wo die beiden Schultenhöfe wahrscheinlich aus 
derTeilung desHaupthofes hervorgegangen sind), 
während die durch Hinzufügung eines BW - ge­
nauer durch Erweiterung des BW - neu benann­
ten Siedlungen einen altbäuerlichen Kern haben. 

Es gibt nun aber auch GW-Wandlungen, wo 
eine Entscheidung, ob das frühe oder späte Grund­
wort besser zur Siedlungsstruktur passe, nicht 
immer eindeutig zu fällen ist, und vollends ist 
die Ursache des GW-Wandels nicht immer zu 
erschließen. 

Eine GW-Wandel von -made (mnd. mede = 
Matte, Grasplatz) zur -mar (ahd. mari, meri = 
stehendes, seichtes Gewässer) findet sich bei 
Da c km a r, Kr. Warendorf: beide GW kom­
men im Münsterland bei alten Eschsiedlungen vor 
(z. B. Gelmer - Galmeri und Gimbte - Gim­
methe, beide nördlich Münster), aber auch bei 
Blockflursiedlungen (z. B. Hegemer). Dackmar, 
im Kern aus wenigen Altbauernhöfen um den 
Oster- und Westeresch bestehend, wird 890 als 
„Thasmaton", 1088 als „Thacmade", 1291 als 
„Dagmade" bezeugt. Ein Wandel von -horst zu 
-ingen liegt in der Bauerschafl: M ü s s i n g e n 
(Landgemeinde Everswinkel, Kreis Warendorf) 
vor: um 900 „Musnahurst", 1245 „Musing", 
daraus wohl das neuzeitliche „Müssingen". Die 
westfälischen -ingen-ON haben nach J ellinghaus 
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sehr verschiedene Wurzeln; hier liegt aber wohl 
nicht einer der im Münsterland ungewöhnlich 
zahreichen -ing-Hofnamen zugrunde, sondern 
dat. plur. von eng oder ing = Weide. Der erste 

. Teil des BW hat sich im Namen des Hofes 
Schulte zu Mussen erhalten. Den Kern der Bauer­
schafl: bildet eine lockere Reihe altbäuerlicher Höfe 
mit Blockflur. Ein anderer -ingen-ON findet sich in 
der Bauerschafl: Göttingen (Gemeinde Lies­
born, Kr. Beckum): wenn die älteste überlieferte 
ON-Form - ,,villa Gutehege" 1176 - vom Ur­
kundenschreiber richtig wiedergegeben ist, müßte 
der -ingen-ON durch Zersprechen entstanden 
sein; seit 1223 überliefern die Urkunden -inge 
(,,Gutinge") oder ähnliche Formen. Zu den patro­
nymischen -ingen-ON, die auf Grund _ihres kul­
turgeographischen Befundes meist auf hohes Alter 
der Siedlung hinweisen, kann Göttingen nicht 
gehören, schon weil die Bauerschafl: auch im Kern 
auf schweren Böden - schwach sandigem Lehm 
nasser Waldböden - liegt und altbäuerliche Ein­
ödhöfe (also mit Block- oder Kampflur) besitzt; 
ein abseits liegendes Gewann-Feld verrät schon 
durch seinen Flurnamen „Göttinger Rott" seine 
relativ junge Entstehung. 

Auffällig ist, daß eine ganze Reihe von -heim­
ON ihr G\17 in -mar oder -mer umgewandelt hat: 
sie liegen alle auf schweren Böden (auf Wald­
böden in Lehm oder tonigen Humuskarbonat­
böden), auf denen nach Ausweis der Prähistorie 
erst in frühgeschichtlicher Zeit die Besiedlung 
langsam eingesetzt hat (wenn man von einigen 
neolithischen Steinkisten-Gräbern absieht), um 
vielleicht erst im frühen Mittelalter mit Christen­
tum und Frankenherrschafl: kräftiger vorzudrin­
gen. Es sind vor allem die Hänge und Plateaus 
der Beckumer Berge, wo um B e c k u m u. a. die 
Bauerschafl:en „Polmer" (1269 „Polhem"; Einöd­
höfe), ,,Holtmar" (890 und 1246 „Holthem"; 
Einödhöfe), ,,Dalmar" (890 „Dalahem", 1229 
,, Dalbern"; Einödhöfe, stellenweise Blockgemeng­
flur, vielleicht infolge Hofteilungen), ,,Höckel·­
mer" (1050 „Hukilinhem", 1296 „Hukelem", im 
wesentlichen Blockflur, nur um die vier „Güntek­
kerhöfe" einige kleine, für einen Esch nicht ty­
pische Gewanne - durch Hofteilung entstan­
den?). Etwa 10 km nördlich liegt in der Gemeinde 
Westkirchen die Bauerschafl: ,,Vossmar" (1050 
„ Vohshem", 1207 „ Vosheim"; eine alt bäuerliche 
Höfereihe mit waldhufenartigen Streifenkäm­
pen). Der kulturgeographische Befund spricht bei 
allen diesen -heim-Siedlungen für eine spätfrüh­
geschichtliche oder frühmittelalterliche Entste­
hungszeit, jedenfalls strikt gegen eine Zuordnung 
zur ältesten Siedlungsschicht wie bei vielen ande­
ren -heim-Siedlungen mit volltypischen Eschen 
(so um Rheine - Neuenkirchen und im Kreis 

Lüdinghausen), wo allerdings patronymische ON 
überwiegen. Bezeichnend ist, daß im Beckumer 
Gebiet nichtpatronymische -heim-ON vorliegen 
(vielleicht außer Höckelmer?). Man darf dort an 
fränkische Gründungen (wie auch bei der Ur­
kirche und Stadt Beckum) denken, doch bewei~ 
sen läßt sich das nicht. Immerhin könnte hier eine 
Parallele zu der bekannten These von Bethge (in 
„Wörter und Sachen" VI, 1914) vorliegen, daß 
die „bürokratischen" ON-Gebungen mit BW 
Tal-, Holz-, Bach- u. a. auch bei -heim-ON aus­
gesprochen fränkische Gründungen seien. Eine 
schematische Einweisung der Beckumer -heim-ON 
in die älteste Siedlungsschicht, wie sie in NW­
Deutschland vielfach angenommen worden ist 
(z. B. von Rothert für den Kreis Bersenbrück 
von J ellinghaus und M artiny allgemein für Alt­
westfalen), würde hier also zweifellos ein Fehl­
schluß sein. 

Die Ursachen des GW-Wandels sind nicht deut­
lich, doch darf auf die Möglichkeit eines GW­
Ausgleichs hingewiesen werden, der um Beckum 
stärker noch als in der amtlichen Schreibweise in 
der dialektischen Aussprache zum Ausdruck 
kommt. ON mit der Endung -er häufen sich in 
diesem Gebiet heute ganz auffällig; ich nenne 
außer den umgewandelten -heim-ON: Kesseler 
(1183 „Katheslare"), Holter, Vellern (1242 „Vel­
her"), Hesseler (um 1050 „Hasleri"), Geißler (um 
900 „Gestlaon"), Enniger (,,Aningere" im 12. 
Jh. ), Hin tel er (1287 „Hintleren" und „Hent­
lare") und Elker (,,Athaherinwik" im 9. Jh.?, 
,,Elislare" im 11. Jh.). Abgesehen vom Kirch­
dorf Enniger handelt es sich um Bauerschafl:en 
gleichartiger kulturgeographischer Struktur, die 
in den altbäuerlichen Kernen durch Blockfluren 
auf schweren oder zumindest feuchten Böden be­
stimmt wird. 

Entsprechende Ausgleichsformen der ON­
Endungen lassen sich auch in anderen Teilen NW-­
Deutschlands gelegentlich f eststcllen. Einen Son­
derfall stellt hierbei allerdings wohl die Bauer­
schafl: S u t rum am Rand des über 7 km langen 
Gewannkomplexes auf den flachen Kalkhügeln 
dar, der sich von · Rheine an der Ems nach SW 
bis über Neuenkirchen hinzieht und vornehmlich 
von alten, meist patronymischen -heim-ON der 
zugehörigen Bauerschafl:en umkränzt wird; dort 
hat offenbar die Vorherrschaft der -heim-ON 
zwingend auf die Umformung des alten ON 
gewirkt: um 1022/33 als „Suthreni" (Süd­
rheine) bezeugt, wird im 12. Jh. ,,Suth r e m" 
und 1246 die „ villa Suter h e m" beurkundet! 
Aus dem sehr alten nach ]ellinghaus nicht deut­
baren „rheine" - ,,rheni" ist ein· ,,-heim" ge­
worden (wobei beide ON-Formen kulturgeogra­
phisch in diesem Fall „richtig" sein würden). 
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Der kulturgeographische Befund ergibt für das 
Münsterland zwingend, daß die -heim-ON ent­
weder zwei sehr verschieden alten Siedlungs­
schichten angehören oder eine lange Anwendungs­
dauer bei Siedlungsgründungen besessen haben. 
Im Münsterland habe ich 48 -heim-ON gefunden, 
die sich in einigen kleinen Gebieten auffällig dicht 
scharen; eins davon ist das der relativ jungen 
-heim-ON um Beckum. Nur für dieses Gebiet 
kann also eine Entstehung der heim-Orte und 
-ON in fränkischer Zeit (d. h. hier von der Zeit 
um 800 n. Chr. an) ernsthaft in Erwägung ge­
zogen werden, während der weit größere Teil, 
derjenige mit vollentwickelten Eschfluren und 
altpatronymischen BW, älter sein muß und der 
ältesten Schicht der heutigen Siedlungen ange­
hört. Damit stellen wir uns bewußt in Gegen­
satz zu Fiese/ 13), der -heim als bevorzugtes GW 
bei Franken und Friesen, nicht aber bei den alten 
Sachsen gelten lassen will: dort sollen sie der frän­
kischen oder einer späteren Zeit angehören. Mag 
man für das Münsterland geltend machen, daß 
dies Wohngebiet der Brukterer ein völkisches Re­
krutrierungsgebiet der Franken gewesen und die 
Sachsenherrschaft nur etwa ein Jahrhundert vor 
Beginn der Frankenherrschaft zur Wirkung ge­
kommen sei, so gilt das nicht für die nördlicher 
liegenden Gebiete; dort ist -heim gar nicht so sel­
ten wie Fiese! annimmt: allein im Kreis Bersen-­
brück kommen nördlich vom Wiehengebirge nach 
Rothert 14) 13 -heim-ON vor, wovon mindest 
die Hälfte patronymisch ist, die weit überwie­
gende Mehrzahl (für manche -heim-Orte fehlen 
mir entsprechende Unterlagen) aus Eschsiedlungen 
besteht und von Rothert deshalb mit Recht der 
ältesten ON- und Siedlungsschicht zugerechnet 
wird. Wer allerdings ON in NW-Deutschland 
nur an Hand von Meßtischblättern oder gar nur 
nach der Karte des Deutschen Reichs in 1 :100 000 
sammeln will, erfaßt nicht den vollen ON­
Bestand. 

Was hier für die -heim-ON gezeigt wurde, 
nämlich eine Altersschichtung innerhalb eines 
GW-Typs, läßt eine kulturgeographische Analyse 
auch bei anderen GW-Typen erkennen: so bei 
-dorf (-trup, -darp), -hausen, -horst, -loh, -beck, 
-lar und sogar bei -rode. Dafür Belege im einzel-
nen vorzuführen, würde hier zu weit führen. 

Als weitere Fälle des GW-W andels bleiben 
hier deren noch zwei zu beleuchten: 

Im ersten Fall ist das alte GW abgestoßen 
worden und ein Teil des früheren BW zum GW 
geworden. Hierzu darf man den schon bespro-

13) L. Fiese/, Ortsnamenforschung und frühmittelalterliche 
Siedlung in Niedersachsen. Theutonista, Beih. 9, Halle 1934. 
14) H. Rothert, Die Besiedelung des Kreises Bersenbrück. 
Quakenbrück 1924. 

ebenen Fall „Musnahorst" - ,,Müssingen" rech­
nen. Im Kreis Borken liegen zwischen Gemen 
und Ramsdorf die beiden Bauerschaften „Gemen­
krückling" und „Krückling" beieinander, · ur­
sprünglich wahrscheinlich eine einzige Bauer­
schaft Kr ü c k 1 in g , die durch die Abgren­
zungen und Knderungen der Pfarrbezirke ( die 
hier Grundlage der politischen Gemeinden ge­
worden sind) geteilt worden ist. Den Kern der 
Gesamtbauerschaft bilden vier kleine Esche ent­
lang einem Bach; die Altbauernhöfe liegen locker 
rings um die Esche herum. Ob und welche ON 
die einzelnen kleinen Eschsiedlungen tragen, ist 
mir nicht bekannt. Um 1150 wird die Bauerschaft 
als „Crucelingtorpe" bezeugt, 1401 als „Kukel­
wic": also ein mehrfacher GW-Wandel. Ramsdorf 
wurde erst um 1200 von Borken abgepfarrt, Ge­
menkrückling erst 1931 zur Pfarre Gemen ge-

_ schlagen. 
Häufiger noch ist der umgekehrte Vorgang, die 

Anhängung eines neuen GW an das alte, so daß 
in einem ON zwei GW enthalten sind. Am häu­
figsten wird hierbei das mittelalterlich nicht be­
zeugte und offenbar in der Neuzeit aus den Nie­
derlanden nach Osten vordringende ,,-hook" ver­
wandt. Es bedeutet „Winkel", ,,Ecke", ,,entle­
gene Stelle" oder-in der siedlungsgeographischen 
Gegenwart - einfach einen kleinen Teil eines 
Siedlungsbezirkes, d. h. einer Bauerschaft; es wird 
deshalb besonders oft zur Bezeichnung von Unter­
bauerschaften verwandt. In diesem Sinne steht 
·hook im Münsterland oft gleichartig neben 
,,-winkel" und ,,-wik". So ist der Drentru­
p er h o ok ein Dreihöfe-Drupp von Altbauern 
mit Blockflur, eine Unterbauerschaft • der Esch­
Bauerschaft Pentrup (Gern. Greven, Kr. Münster); 
er wird am Ende des 13. Jh. als „Drenthorpe" 
bezeugt. Die kleine Eschsiedlung H e r dm er s -
h o ok, westlich vor den Toren der Stadt Coes­
feld gelegen, wird 1349 als „Herdom", 1352 als 
„Heyrdem" beurkundet, eine Unterbauerschaft 
der Esch-Bauerschaft Goxel. Nordwestlich Coes­
feld liegt in der Bauerschaft Gaupel die Unter­
bauerschaft S ü k er h o ok: um 1022/33 als 
,;Suthwick", 1350, 1380 und 1389 als „Sudwik" 
- 1380 wird auch der „Sudwiker Esch" genannt 
- bezeugt, ist der Sudwikerhook dann zu Süker-
hook abgeschliffen worden, so daß das alte GW 
im heutigen ON gar nicht mehr zu erkennen ist. 
Kulturgeographisch und siedlungsgeschichtlich ist 
bedeutsam, daß die -hook-ON nicht zur Bestim­
mung des Alters einer Siedlung ausgewertet wer­
den können: die -hook-ON sind alle jung, die 
zugehörigen Siedlungen aber können allen Alters­
schichten von der vorgeschichtlichen bis zur neue­
sten Zeit angehören. 
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Die häufigen ON-Wandlungen in -kirchen-ON 
brauchen als leicht durchschaubar hier nicht er­
örtert werden; der kulturgeographische Unterbau 
kann auch hierbei leicht entscheiden lassen, wo Ort 
und älterer ON zeitlich in die Siedlungsgeschichte 
einzuordnen sind. Nicht selten ist auch hierbei 
ein mehrfacher ON-Wandel festzustellen: z. B. 
von S n et w i n k e 1 (1022/33) über „Snet­
winklo" (um die Mitte des 13. Jh.) zu Neuen­
kirchen (bei Rheine; 1268/69, kurz nach Erbauung 
der Kirche). 

III. Notwendigkeit großräumiger, kulturgeogra­
phisch fundierter Vergleiche und Heranziehung 

frühzeitlicher Testpunkte 

Die örtliche kulturgeographische Analyse der 
ON kann naturgemäß nur einen Teil einer kul­
turgeographischen Fundierung der ON-For­
schung bieten. Hinzukommen muß der räumliche 
Vergleich über weite Gebiete mit ihren wech­
selnden geographischen Strukturen. Erst wenn es 
gelingt, bestimmte ON-Typen mit bestimmten 
kulturgeographischen Strukturen über weite 
Räume zur Deckung zu bringen, ist eine durch­
schlagende und weitreichende Beweiskraft der ON 
für die Siedlungs- und Kulturlandschafl:sgeschichte 
zu erwarten. Dies scheint am ehesten bei jungen 
Siedlungen und ON erreichbar zu sein 15). Aber 
auch bei alten Siedlungstypen sind brauchbare, 
wenn auch der Verfeinerung noch zugängliche 
Ergebnisse der ON-Forschung gefunden worden, 
vor allem dort, wo alte und junge Siedlungs­
flächen sich weit großräumiger und geschlossener 
vegenüberstehen als in dem kulturgeographisch 
kleingekammerten NW-Deutschland. Das gilt 
z. B. für weite Teile Süddeutschlan<ls, wo darauf 
eine der fruchtbarsten kulturgeographischen The­
sen sich gründet, nämlich jene, die Gradmann auf 
seiner Steppenheidetheorie aufbaut; dem natur­
landschafl:lichen Kontrast der Alt- und Jung­
siedellandschafl:en entsprechen Parallelen in der 
Verteilung und Dichte vorgeschichtlicher Sied­
lungsspuren, der Orts- und Flurtypen und der 
ON-Typen (so etwa zwischen Oberrheinischem 
Tiefland und Schwarzwald) 16). Für Datierungs­
fragen der ON-Typen, für die Frage, wann schon 
ein bestimmter ON-Typ gebräuchlich war, haben 
sich zeitliche Testpunkte, wie die Einwanderung 
der Angeln und Sachsen nach England im 4./5. 
Jh. n. Chr. oder die Ausbreitung der frän­
kischen Herrschafl: in das romanische Sprach-

15) Vgl. z.B. Fr. Steinbach, Studien zur westdeutschen 
Stammes- und Volksgeschichte. Jena 1926 Betr. ,,-scheid"­
und ,,-seifen"-Orte. 
16 ) Zusammenfassung bei R. Gradmann: Süddeutschland. 
2 Bde. Stuttgart 1931. 

gebiet 17), als sehr wichtig erwiesen. Man muß 
bei der Auswertung jedoch vorsichtig sein, weil 
die Ausbreitung und Dichte bestimmter ON­
Typen das Ergebnis sehr langer Zeiträume, ein 
ON-Typ örtlich und regional also sehr ver­
schieden alt sein kann (wie oben am Beispiel 
der -heim-ON deutlich gemacht ist). 

Auf die immer noch lebhafl: umstrittene Frage 
des Zusammenhangs zwischen ON bzw. Sied­
lungsgeschichte und Stämmen soll hier nicht ein­
gegangen werden. Mit welch geringer Sicherheit 
selbst unter extremen Bedingungen ein Zusam­
menhang zwischen ON und Siedlungsgeschichte 
im Einzelfall hergestellt werden kann, zeigt die 
Verbreitung maurischer (arabischer) ON auf der 
Iberischen Halbinsel: viel mehr als die aus ande­
ren Quellen gut bekannte Tatsache der stärkeren 
maurischen Durchdringung des Südens der Halb­
insel läßt sich aus der Verbreitung und Dichte 
der maurischen ON nicht erschließen. In Nieder­
andalusien mußte ich feststellen, daß die zahl­
reichen maurischen ON z. T. arabisierte ältere 
ON darstellen oder auf die Neubenennung vor­
maurischer Siedlungen zurückgehen, z. T. aber 
arabische Bezeichnungen von Gutshöfen, Flur­
teilen, Geländeeigenarten usw. waren, die von in 
nachmaurischer Zeit entstandenen Dörfern und 
Städten übernommen worden sind; darunter be­
finden sich sogar Neusiedlungen unseres Jahr­
hunderts, wie „La Algaida" und „La Alqueria", 
die im Rahmen der modernen Innenkolonisation 
seit 1907 angelegt worden sind 18). Auch dort 
führte die kulturgeographische Untersuchung der 
einzelnen Siedlungen zu einer Klärung. 

So wäre es auch denkbar, daß eine kulturgeo­
graphische Untersuchung der zahlreichen -heim-, 
-ingen- und -weiler-Orte SW-Deutschlands aus 
den Widersprüchen der nur philologisch-histo­
rischen ON-Forschung heraus und zu einer Klä­
rung führen könnte. Im Kriege begonnene Unter­
suchungen im Oberrheingebiet mußten vor Kriegs­
ende leider abgebrochen werden; immerhin kann 
auf Grund einer ganzen Reihe von Stichproben­
Untersuchungen gesagt werden, daß die Beach­
tung von Lage, Relief, Böden und Pflanzengesell­
schaften und im Siedlungsbild vor allem die Er­
fassu~g der feineren Unterschiede der Flurtypen 
und ihrer Genese 19) dort auch on-kundlich wei­
terführen könnte. Unter dem Sammelbegriff Ge-

17) Vgl. E. Petri, Germanisches Volkserbe in Wallonien und 
Nordfrankreich. 2 Bde. Bonn 1937. 
18) G. Niemeier, Siedlungsgeographische Untersuchungen in 
Niederandalusien. Abh. a. d. Gebiet d. Auslandskunde d. 
Univ. Hamburg, Bd. 42. Hbg. 1935. - Für Portugal vgl. 
H. Lautensach: Die portugiesischen Ortsnamen. Volkstum 
und Kultur der Romanen, VI, 1933. 
10) Vgl. G. Niemeier, Gewannfluren. Ihre Gliederung und 
die Eschkerntheorie. Pet. Mitt. 90, Gotha 1944. 



C. Troll, J. van Eimern, W. Daume: Herman Sörgels „Atlantropa" in geographischer Sicht 177 

wannflur verbirgt sich eine ganze Reihe verschie­
dener, auch verschieden alter Typen von Fluren 
und damit auch wohl von Siedlungen. In An­
sätzen hat sich ergeben, daß in jedem der ge­
nannten ON-Typen wahrscheinlich eine Alters­
schichtung steckt derart, daß relativ ältere und 
jüngere Siedlungen bei jedem ON-Typ unter­
schieden werden müssen. Eine strenge Parallele 
von ON-Typ und Siedlungstyp war jedenfalls 
am Vogesenrand und in seinem östlichen Vorland 
nicht zu finden. Die gebirgsrandnahen -weiler­
Orte haben zum Teil mit den alten -heim­
Orten der Lößebenen und lößüberdeckten, flach­
welligen Hügelländer gleichartige kulturgeogra­
phische Strukturen: vor allem auch Langgewann­
Flurkerne. Andere -weiler-Orte dagegen weisen 
den dort offenbar jüngeren Flurtyp der „Blöcke 
und Streifen", Kurzgewann-Flurkerne usw. auf. 

Eine kulturgeographische Ringbildung wie im 
und um den nördlichen Schwarzwald tritt aber 
auch in den Vogesen und zumindest in ihrem öst­
lichen Vorland hervor; im Nordschwarzwald 
legt sich nach Pfrommer 20 ) um das Innere mit 
Einöd- und Waldhuf enfluren in der Vorhügel­
zone und in den breiteren Tälern ein Ring mit 
„ W eilerfluren", der seinerseits in das alt besie­
delte Land mit „ Gewannfluren" eingebettet ist. 
Die in Süddeutschland auf gestellte Regel: eine 
Sache - eine Zeit - ein Personenkreis - ein 
Wort ( = ON) läßt sich keinesfalls überall auf­
rechterhalten. Eine präzise geographische, vor 
allem auch kulturgeographische Fundierung der 
ON-Forschung tut also auch dort not. 

20) F. Pfrommer, Der nördliche Schwarzwald. Bad. g. 
Abh. III, Karlsruhe 1929. 

HERMAN SORGELS 
„ATLANTROPA" IN GEOGRAPHISCHER SICHT 

C. Troll, ]. van Eimern und 1-11/. Daume 

Mit 3 Abbildungen 

!. DAS ATLANTROPA-PRO]EKT -· WUNSCH 
UND WIRKLICHKEIT (C. Troll) 

"W e mtist consider and face facts, not phrases" 
(Cl. Gillman in "Some geographical Controls in 
East Africa" 1932.) 

Seit 1928 und sehr verstärkt in den Jahren seit 
dem zweiten Weltkrieg ist der bayerische Inge­
nieur Herman Sörgel mit einem geistreich er­
dachten, aber schon in seiner Ausführbarkeit in 
technischer, wirtschaftlicher und politischer Hin­
sicht an das Phantastische grenzenden Großraum­
projekt an die Off entlichkeit getreten, das neuer­
dings als „Atlantropa-Projekt" vorgestellt wird. 
Aus dem während des Krieges von München nach 
dem Allgäu verbrachten Archiv entstand 1945 
bis 1946 eine Forschungsstelle, die sich heute 
„Atlantropa-Institut e. V. Oberstdorf" nennt und 
die sich durch Jahresbeiträge von Mitgliedern, 
Förderern und Stiftern finanziert. 1948 erschien 
eine propagandistisch auf gemachte Schrift „At­
lantropa - Wesenszüge eines Projekts" als erstes 
Bändchen einer von diesem Institut herausgege­
benen Atlantropabibliothek 1). Außerdem erschei­
nen unter der Herausgeberschaft H. Sörgels kurze 
„Atlantropa-Mitteilungen", von denen Nr. 25 
unter dem Titel „Atlantropa verändert die Geo­
graphie Europa-Afrikas" neben dem erstgenann­
ten Büchlein die Veranlassung zu der vorliegenden 
Stellungnahme gegeben hat. 

Der Kern des Planes sind zwei an geographi­
sche Tatsachen anschließende Gedanken: 

1. Das Mittelmeer, das ohne die Verbindung 
mit dem Weltmeer durch die überwiegende Ver­
dunstung in seinem Volumen und seiner Ober­
fläche stark zusammenschrumpfen würde, durch 
Staudämme abzusperren, seinen Spiegel durch die 
natürliche Verdunstung absinken zu lassen und 
durch Anlage von Großkraftwerken zu einer 
Kraftquelle für die Industrialisierung Europas 
und Afrikas (,,Weltmühle") zu machen. 

2- Den W asserüberschuß des Kongo-Regen­
waldgebietes über große Teile Nordafrikas aus­
zubereiten, und zwar dadurch, daß man durch die 
Errichtung eines Staudammes am Austritt des 
Kongobeckens bei Leopoldville dieses ganze Bek­
ken in einen riesigen Binnensee (,,Kongomeer") 
verwandelt, dessen Abfluß zum Teil über die 
Kongo-Schari-Wasserscheide zum Tschadsee-Bek­
ken leitet, um dort einen zweiten riesigen Bin­
nensee, das „ Tschadmeer" zu bilden, weiter 
dessen W asserüberschuß durch die Sahara nach 
Nordafrika zu führen, um dort zwischen dem 
Atlantischen Ozean und .Ägypten etwa 2 Mill. 
qkm Land zu bewässern und in Kulturland zu 
verwandeln (Abb. 1 ). Es wird dabei nicht nur 
angenommen, daß die Wassermengen des Kongo 
hierfür ausreichend sind, sondern außerdem, daß 
durch die großen Wasserflächen eine Klima ver-
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